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AN DER BALTHASAR KÖNIG – ORGEL 
 

Kantor Stefan Emanuel Knauer, Erkelenz 
 
 

Da wir in der Regel keinen Eintritt erheben, sind musikalische Veranstaltungen in unserer 
Basilika nur durch Ihre finanzielle Unterstützung möglich. Daher freuen wir uns über eine 
angemessene Spende. Herzlichen Dank, dass Ihnen Musik etwas wert ist. 
 

Bitte denken Sie – auch im eigenen Interesse – daran, ihr Handy auszuschalten. 



 

 
 

 
Stefan Emanuel Knauer, geb. 1980 in Lichtenfels (Oberfranken), absolvierte seine 
Studien in Kath. Kirchenmusik (A), Konzertfach Orgel und Musikpädagogik an den 
Musikhochschulen Detmold, Heidelberg und Frankfurt/Main. Zu seinen Lehrern zählen 
Prof. Tomasz Adam Nowak, Prof. Dr. Martin Sander und Prof. Daniel Roth. Meisterkurse 
bei int. renommierten Organisten ergänzen seine Ausbildung. Von 2001-2004 wirkte er als 
hauptamtlicher Organist am Münster St. Nikolaus in Überlingen/Bodensee, sowie als 
Orgeldozent der kirchenmusikalischen C-Ausbildung der Erzdiözese Freiburg.  

Des weiteren war er Bezirkschorleiter und stellv. Bundeschorleiter beim Bodensee-Hegau-
Sängerbund. 2002 wurde ihm für seine bisherigen musikalischen Leistungen ein 
Stipendium der Richard-Wagner-Stipendien-stiftung verliehen. 2004-2007 war er als 
Kantor im Pastoralverbund Bad Lippspringe tätig. Seit 2007 ist er Kantor an St. Lambertus 
in Erkelenz, einer kirchenmusikalischen Schwerpunktstelle im Bistum Aachen. Neben 
einer umfangreichen Organistentätigkeit und Probenarbeit mit den verschiedenen 
Chorgruppen baute er neue musikalische Konzertreihen auf.  

Ebenso führte er die Tradition der „Erkelenzer Kirchenmusikwoche“ fort. Unter seinem 
Dirigat wurden in Zusammenarbeit mit führenden Orchestern und Solisten Orchester- und 
Orgelmessen aus Barock, Klassik und Romantik, große Chorwerke („Lauda Sion“ und 
Psalm 42  von F. Mendelssohn-Bartholdy, „Petite Messe Solennelle in der großen 
Orchesterfassung von G. Rossini, „Messa di Gloria“ von G. Puccini, „Te Deum“ von G. 
Bizet) sowie Oratorien (Johannespassion, Osteroratorium und Himmelfahrtsoratorium von 
J.S. Bach, „Judas Maccabaeus“ und „Der Messias“ von G.F. Händel in der Fassung von 
W.A. Mozart, „Markuspassion“ von R. Keiser, „Brockespassion“ von G.H. Stölzel, „Die 
Schöpfung“ von J. Haydn, „Die letzten Dinge“ von L. Spohr und „Paulus“ von F. 
Mendelssohn-Bartholdy) in Konzerten und Hochämtern aufgeführt.  

Darüber hinaus ist er für die Errichtung einer historischen Klais-Orgel (1911 II/16) als 
Chororgel und für den Orgelneubau der großen Hauptorgel (Scholz IV/55) an St. 
Lambertus mitverantwortlich. CD-Einspielungen sowie zahlreiche Konzerte, u.a. mit 
berühmten Solisten und Chören, führen ihn in bedeutende Kirchen- und Kathedralen im 
In- und Ausland. 

 



P  R  O  G  R  A  M  M  
 
 
 

Louis Marchand  Grand Dialogue  
(1669-1732)                 
 
 
Johann Sebastian Bach Trio c-Moll BWV 585  
(1685-1750)   Adagio - Allegro      
 
 
Johann Sebastian Bach      Einleitung und Fuge aus der Kantate   
(1685-1750   „Ich hatte viel Bekümmernis“ BWV 21      

(Bearbeitung Franz Liszt)               
 
 
Georg Böhm   Choralbearbeitung „Vater unser im Himmelreich“ 
(1661-1733) 
 
 
Johann Pachelbel  Partita über den Choral  
(1653-1706)   „Was Gott tut, das ist wohlgetan“  
 
 
Johann Sebastian Bach  Adagio aus der IV. Sonate c-Moll   
(1685-1750)   für Violine und Cembalo BWV 1017 

(Bearbeitung Franz Liszt) 
 
  
F. Mendelssohn-  Sonate I f-Moll op. 65 über den Choral  
Bartholdy    „Was mein Gott will, das g´scheh allzeit“ 
(1809-1847)   Allegro moderato e serioso  

Adagio  
Andante recitativo 

                     Allegro assai vivace 
 

 
 
 
 



Die Balthasar König Orgel in der Basilika / Steinfeld 
 

Die Orgelgeschichte der damaligen Abteikirche reicht bis ins 16. Jahrhundert zurück. 
Jedoch kann man über den damaligen Standort keine genauen Angaben mehr machen. 
Denkbar ist eine Schwalbennestorgel an der nördlichen Langschiffwand, oder eine Orgel 
auf einem Lettner, der sich im dritten Joch befand. Nach 1509 wurde dieser in den 
Eingangsbereich verschoben, wo er sich bis heute befindet. Mit Floris Hoque (Brabant) 
fällt ein Name, dem die erste große Orgel um 1600 zugeschrieben wird. Die Quelle besagt, 
dass diese Orgel, die wohl mit 17 Registern bestückt war, mit allen Orgeln der Kölner 
Domstadt mithalten konnte, außer der Orgel des Domes. Diese 17 Register konnten sich 
bis heute in der Disposition der Orgel halten, weil sie 1727 von Balthasar König (Bad 
Münstereifel) als Grundstock seiner neuen Orgel mit insgesamt 29 Registern verwendet 
wurden. 
  

Das barocke Orgelgehäuse des Hauptwerkes wurde um 1678 durch den Klosterbruder 
Michael Pirosson errichtet und der Chorherr Norbert Windheiser fügte 1720 ein 
Rückpositiv und die beiden Pedaltürme hinzu. Die Pedaltürme waren zu Beginn jedoch 
nur mit Attrappen bestückt und wurden erst um 1879 mit klingenden Pfeifen bestückt. 
Durch die Säkularisierung 1802 wurde die damalige Prämonstratenser-Abtei aufgehoben 
und die heutige Basilika als Pfarrkirche genutzt. Die Pfarre hatte jedoch kein Geld, um den 
schlechten Zustand zu beheben, was aus heutiger Sicht ein Glücksfall gewesen ist, da die 
alte Substanz dadurch erhalten blieb. Als dann 1923 die Salvatorianer das Kloster 
übernahmen, wurden zunächst die Gebäude saniert. 1934 erweiterte dann die Firma Klais 
(Bonn) die Orgel auf 46 Register. elektrifizierte die Spiel- und Registertraktur und machte 
damit aus dem barocken Instrument ein romantisches Werk. Diese Orgel wurde bis 1977 
gespielt, dann waren die Störungen nicht mehr zu beheben. 
  

Jahre später bekam die Orgelbaufirma Josef Weimbs (Hellenthal) den Auftrag, die Orgel 
wieder zum Klingen zu bringen. Man hatte den Ehrgeiz, die Orgel wieder auf den Zustand 
von 1727 zurück zubauen. Mit 1956 Pfeifen, verteilt auf 35 Register, konnte die Orgel 
1981 wieder an den Start gehen und sorgte für viel Bewunderung in der Fachwelt. 
Kirchenmusikdirektor Viktor Scholz schreibt in seinem Gutachten: „Der Orgelwerkstätte 
Weimbs muss bescheinigt werden, dass sie zu den besten Orgelmachern in Deutschland 
zählt. Sie hat in mühevoller Kleinarbeit und mit erstaunlichem Einfühlungsvermögen das 
Geheimnis der kostbaren Steinfelder Orgel erspürt. Sie hat mit hohem, kunsthand-
werklichem Vermögen eine der wertvollsten Orgeln des Rheinlandes wieder erstehen 
lassen, von der viele glaubten, sie sei für immer verstummt und verloren.“  - Die Orgel der 
Basilika Steinfeld wurde zu einem lebendigen Zeugnis, und erlangte über die Jahre 
weltweites Ansehen. Viele Organisten und Organistinnen gaben sich die Klinke, bzw. die 
Tasten in die Hand. Durch unzählige Konzerte und Gottesdienste hat die Orgel jedoch 
auch gelitten, die Spieltraktur, die Tasten der drei Manuale und des Pedals mussten 
überarbeitet werden, was im Frühjahr 2020 durch die Orgelbaufirma Weimbs durch-
geführt wurde. 

Pfarrei St. Potentinus / Steinfeld 
 

www.gdg-steinfeld.de 


